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Arum i ſt der homiletiſche Unterricht ni ſelten

ohne Frucht?
Wie unſeren Leſern erinnerlich iſt haben drei Gründe zur

Erklärung dieſer unleugbaren6hervorgehoben Der Unterricht
findet nicht mmier der rechten Weiſe N durch den rechten
Mann nicht zur rechten Zeit Betrachten bir Kürze da Er
ind wichtigſte Hinderniß ſeines Gedeihens U Iu der rechten
Weif

Das iſt ſo einfach ausgeſprochen, Elne ſehr allgemein
gehaltene und unbeſtimmte Antwort Doch ich will mich naher
darüber erklären Die Aelteren aus uns ſie ſich des Unter  —
richtes Iu der Beredſamkeit Erunnern den ſie M ihrer Jugend 9e
noſſen aben, oder wir nur ennen flüchtigen lick werfen
die Lehrbücher der Homiletik, wie ſie namentlich der erſten Hälfte
dieſes Jahrhunderts veröffentlicht wurden, bevor Audiſie, eutgen,
Schleininger, Jungmann, Dupanloup U beſſere Zeit für
dieſe Disciplin maugurirten, ſo müſſen wir bekennen, daß ſie aſt
ämmtlich nach zwei Richtungen hin gefehlt haben; ſie gaben Zu
viel und Zuwenig.

El von vornherein fällt uns das an ſachlichem Gehalt
Leere, darum wenig Anregende, Ermüdende des dort enthaltenen
E nicht wenig auf Das Hauptgewicht egte man auf die
formelle Seite der Predigt Eintheilung und ihre Arten owie
die verſchiedenen Formen der Unterabtheilungen wurden eingehend
erörtert, 10 man hat noch vor wenigen Jahren ein anzes Buchdarüber geſchrieben.?

iemand, der Elnige Erfahrungen INI Predigtamte hat, wird
die große Bedeutung der Dispoſition verkennen; iſt ſie * doch,die nicht ſelten den Unterſchied zwiſchen erner hervorragenden und

mittelmäßigen Predigt bildet und ohne we ede nichteinmal den Eindruck de äſthetiſch Schönen auf ns macht, noch
Vgl HOe  eft,hurg 187 Nißl Die — poſition der Rede Regens
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viel weniger aber den Verſtand überzeugt und den Willen hinreißt.
innis Ordinatio 681 rationis. ſagt der hl Thomas; und die Ord
nung iſt an ſich chon anziehend für den beſchauenden Geiſt, der n
ihr ein eigenes Weſen wiederfindet, eben darum hildet ſie die
Grundbedingung Iu allen Werken der Kunſt

Ordinis Raee Virtus Grit 6t. Vehus. aut fallor.
Vr lam HMulli dicat. land dehentia dici.
Pleraque ditferat. t Draesens 1 empus omittat!“)
Vielleicht finden wir ſpäter Gelegenheit, Un eingehender gerade

über dieſe Anforderung an die Predigt zu verbreiten. ber PS iſt
ein Zuviel, Iu ſo manchen Homiletiken die Lehre don der
Dispoſition der Rede, und azu noch nach allgemeinen Schab
onen in unverhältnißmäßiger Breite vorgetragen wurde, als 0
der Candidat des Predigtamtes von Logik noch nichts gehört, die
doch eingehend genug die Regeln für die Eintheilung und Gliede

entwickelt. Manche Dite B Schwaiger? etzen der Homiletik
dieſes und dieſes zur Aufgabe, daß ſie lehrt, „wie den
gegebenen Stoff vertheilen und ſtyliſtiſch ausführen ſolle“, und
Palmers) gibt ihm hierin vollkommen Recht Und doch gehören alle
dieſe Dinge, die da beſprochen werden, in das Gebiet der Ogik,
die der Schüler ängſt hinter ſich haben muß; ver darum nich
logiſ geſchult iſt, wird von dem, V die Homiletik hierüber vor-

rägt, wenig Gewinn, der in ihr Gebildete und Geübte mehr
Langeweile aben Für jüngere eute, we den philoſophiſchen
Studien noch erne ſtehen, mögen derartige Unterweiſungen rech
lützli ſein, da ſie den noch jugendlichen Geiſt, der für das ab
tracte Denken, wie eS die ogi ordert, noch nicht reif iſt, allmählig
zu inem geordneten Denken anleiten; wir aben eS aber hier nit
jungen Männern zu thun, E die unmittelbare Vorbereitung
zum ſeelſorgerlichen mite empfangen ſollen ber auch bei der
großen Bedeutung, welche ir einer glücklichen Eintheilung zuer⸗
kennen, erſcheint bei der Ausarbeitung der Predigt ſie ſe doch

un zweiter Linie; der Gegenſtand, die Gedanken, die Beweiſe,
nit einem Worte der Predigtſtoff iſt die Hauptſache. Wie oft
Hn mir junge Prediger geſagt „Geben Sie mir doch für

Sn/

0t. 20 Pis. ＋ 43, Homiletit der evangeliſch-⸗prote⸗
ſtantiſchen Kirche 1848, 8 163 30 Evangeliſche Homileti 1850 3  50— EE“  9
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dieſes oder Feſt nen paſſenden großen, reichen, fruchtbaren
Gedanken eintheilen Ill ich ihn ſchon ſelbſt!“

ber iſt noch bveiter gegangen Weitläufig verbreiten ſich
die Lehrbücher der Homiletik über die ſpra

lchen Eigenſchaften
der geiſtlichen ede und theilten alle die kleinen Kunſtgriffe mi
ur we man glaubt hinter das Geheimniß ones Uten Styles
3u kommen Da wird, „Um den Zuhörer ſtärker 3u treffen,“ die

dasExergaſia empfohlen, oder die Anaphora oder Epizeuxis
Aſyndeton oder Polyſyndeton die Symploce brd Epanalepſi
Anadiploſis und Traduction azu kam dann ſorgfältige Auf
zählung der Tropen und Figuren mi genauer Angabe wann und
ie ſie gebrau werden ſollen der Metonymie Synekdoche nie

elationerbe ntithe Compenſation Exclamation, Hypo
Ypoſis Ethopoeia, Communication Coneeſſion, Correction Diſtri⸗
Ution de Cumulus Dialogismus der rage der Epimone der
Gradation der Präterition, der Proſopopöie der Subjection,
Suſpenſion des wel els des Wunſches des Schwures
Hierauf hat genau zwiſchen der niederen, mittleren oder „E  —
blumten“ und erhabenen oder pathetiſchen Schreibart unterſchieden
ihre Eigenſchaften erbrter und die Stoffe bezeichnet bei denen bald
die bald die andere angewende werden ſoll nich ohne die
weiſe Mahnung, daß 68 ſchwerEi, IMmMer die richtige dieſer drei
Schreibarten 3u reffen

8 iſt keine Frage, der gebildete Redner Oll alle dieſe brmen
einigermaſſen kennen 2) und ſie ſich zUum Bewußtſein bringen,
denen die bewegte Seele ſich ausſpricht und eben darum auch auf
die Hörer wir ebenſo, wie * die Regeln der ogi der Grammatik

— —7 kennen ſoll Doch dadurch wird EU noch lange kein Redner,
ebenſowenig als die auſen Regeln der Pädagogik Stande ſind
Einen Erzieher 3u nachen 10 eben durch ihre unüberſehbare
Menge erſt recht verwirren und jede elgene Thätigkeit lähmen
Aber was die ſache iſt alle dief ſchönen Sachen gehören gar
ni hieher, ſondern I die Claſſen des Gymnaſiums Mu die
mentariola adolescentulorum. vöon denen Cicero pricht, den
Unterricht Iu der Styliſtik, der On Iu Han mit dem Studium

1) Vgl Kurz, Anleitung zur geiſtlichen Beredtſamkeit 1870 II. 54 ff
(14 6 Oratore —39 20 (60gnoscendum I1Ilibérale.
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der modernen und noch mehr der antiken Claſſiker gehen muß D  L
Candidat des Predigtamtes hat viel Wichtigeres 3u thun, als I
ernen, wie man wohlgeſetzte Perioden „baut“ und Tropen und
Figuren ſeiner Darſtellung einflicht. Dieß iſt —  ache des reiferen
Knabenalters und jungen Männern kaum ziemend. Muretus hat
darum auch in einer berühmten und jetzt noch leſenswerthen ede
„de VIA AC ratione tradendarum disciplinarum“ die tyliſtiſche und
oratoriſche Ausbildung „II psum pubertatis ingréssum“ verlegt;
mit dem achtzehnten Jahre, venn der Jüngling reif iſt für 1⁰
ſophi

che Studien, ſoll nach ihm Alle dieſes ängſt fertig und ah
geſchloſſen ſein. Er hat vollkommen Recht Wer beim Abgang
Gymnaſium noch keinen hat, wird ihn auch nie mehr 96
winnen und CT pätere Unterricht iſt verlorene Mühe Die früheſten
Jugendarbeiten unſerer großen Proſaiſten tragen ſämmtli ſchon
das eigenthümliche Gepräge, das ſie kennzeichnet; läutern, bilden,
vervollkommnen läßt ſich der 9T, und der reife Mann wird nicht
mehr ſchreiben, vie Er als Jüngling geſchrieben, aber der
rundton, das Colorit, das „timbres. Pie die Franzoſen ſagen,
In der Darſtellung iſt 0  6  6 geblieben. Der wird nimmermehr
lernen, gut eutſch ſchreiben, der nicht von früher Jugend Ur
aufmerkſame Leſung muſtergültiger Schriftſteller und fortgeſetzte
Uebung einen Geſchmack geläutert, ſeine eigenen Anlagen ausge⸗
bildet, ſein E  Or verfeinert hat, den Wohllaut einer claſſiſchen
Diction zu vernehmen und würdigen zu können.

Es iſt ein Beweis der alſchen Methode, we unſere
Gymnaſialbildung mit ihrer Viellernerei beherrſ daß man an ver
ſchiedenen Univerſitäten „ſtyliſtiſche Uebungen“ ankündigt. Sie ſeien
durch die Nothwendigkeit geboten, ſagt man uns, da die erlotte

ſerer deutſchen Sprache, die Unbehilflichkeit der ift
lichen Darſtellung, der angel an Folgerichtigkeit, Klarheit, Urch
ſichtigkeit Im Style ſich immer fühlbarer mache Die Thatſache läßt
ſich nicht läugnen; die Klagen der Rechtsanwälte und Richter *.  ber
ihre jungen Concipienten und Practikanten agen es laut genug, und
von einem berühmten Lehrer der Mediein einer berühmten Hoch
Ule vernahm ich das Geſtändniß: „Wir können nicht mehr
ſchreiben, wir können nur den Befund protocolliren.“ Daß aber die
Univerſitätszeit die geeignete ſei, die änge und der ver
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fehlten ſtyliſtiſchen Bildung, die vorhergegangen, wieder gut zu
machen, dürfte ich Qum mit Entſchiedenheit behaupten laſſen Ur
theoretiſchen Unterricht läßt ſich 10 auf dieſem Gebiete überhau
nicht viel gewinnen; vas der Dichter agte, gilt noch heute:

NOcturna Versate Malmu. Vor'sate diurna
LXemplaria graeca.

u Muretus Dill fortgeſetzte, kägliche ebung Im Schreiben
und Vortragen. a) Wo dieß Nl ſtattfindet, da I der ru
ein: FPentends 16 5Uit moulin.. mais 16 116 vOiS Das
farine.

Daß nach Maßgabe der Verſchiedenheit de Gegenſtandes auch
die Stylgattung eine verſchiedene ſein wird, kann niemand läugnen;
das „DPaTVA submisse. modica temperate. magna granditer dieendi
—  9  CIIUS  — ie S ſelbſt S Auguſtin mit den Alten unterſcheidet, iſt
n der atur der 0  6 begründet. Schon Cicero barnt vor dem
„tragoedias 8elE 111 nugis“. dem falſchen Pathos venn C3 ſich
doch um geringfügige Dinge handelt, bie ½man dies zuweilen
bet Gerichts-Verhandlungen und bei Schulreden hören kann,
während eine Gemeinde unbefriedigt aus der I ginge, venn
hei einer beſonders feierlichen Gelegenheit, einer Primiz, an
der Alle lebhaften Antheil nehmen, der Prediger den gewohnten
Ton der ſonntäglichen Homilie ni verlaſſen würde. Man
aher un terſcheiden, dieß iſt billig und recht; aber man ſoll nicht
ſcheiden und ſchablonenmäßig für die verſchiedenen Predigten ver.

ſchiedene Stylgattungen vorſchreiben wollen, noch weniger aber
meinen, durch volltönende Phraſen die Erhabenheit der Gedanken
erſetzen können. Nach Wurz“) ſoll man die niedrige Schreibart
gebrauchen beim Unterricht, denn die geiſtlichen Redner müſſen
immer viel unterrichten, die zierliche bei „Lob⸗, Trauer⸗ und elegen⸗
heitsreden“, beſonders eine Abart erſelben, die ſanftrührende, ſoll
gebraucht werden, „wenn man der lebe Gottes, Verachtung
der Welt, Einſamkeit und Kloſterleben w. pri die erhabene
Schreibart dagegen, belehrt EU Uns, „geht hauptſächlich den Ausdruck
an Man braucht ſie bei wichtigeren — der Meliqion In

Gicer. (de Oratore — Stilus Optimus Et praestantissimus dicendi
ftector et magister. Anleitung V  Ur geiſtlichen Beredtſamkeit II 33

Dem gegenüber bemerkt Auguſtinus (doctrin. Christian. 1 14), daß Ve für



heftigeren Predigten, In großen Beſchreibungen und Gemälden,
Schluß der Predigt. Noch unglücklicher vertheilt Fluck y dieſe
dreifache Schreibart nach dem dreifachen Bildungsgrad der Zuhörer,
* ⁰

er, denen alle formelle Geiſtesbildung abgeht“, olcher, die
„keine höheren Studien gemacht, aber einen Uten Schulunterricht
genoſſen“, und endlich olcher, „die gediegene Studien In den
Profanwiſ enſchaften gemacht und einer edeln Sprache ich befleißigen.“
Dann dürfte der Bergpredigt, vor großentheils Unſtudirten gehalten,
und ſo vielen Reden C8  2 Herrn keineswegs der Character des
Erhabenen zukommen!

In erſter Linie iſt eS nicht der Gegenſtand, nicht die Zuhörer⸗
chaft, we die Stylgattung beſtimmen; 5 iſt die In vi al tät
des edners, der auch das ſcheinbar Kleine und Geringfügige Im
1  e der Ewigkeit Uns erblicken läßt, Ur die wandelharen Geſtalten
dieſes irdiſchen Lebens uns den ernſten, großen Hintergrund der
letzten Dinge zeigt, und ſo wie die alten Künſtler ihre Figuren
auf Goldgrund malten und ihnen dadurch wunderbaren anz und
Majeſtät verliehen, da chriſtliche Lehen mit ſeinem Inhalt
Sub specie aeterni ar und In dem unendlich großen Horizont
des Jenſeits deſſen unendlich große Bedeutung erkennen läßt. Da
iſt dann nichts nehr klein, nichts nehr geringfügig, außer für den,
der ſe klein und deſſen üge blöde iſt ch habe einmal vor
vielen Jahren Iu einer unſerer ſchönſten, eutſchen Cathedralen bei
einem Säcularfeſte einem hoöchgeſtellten Geiſtlichen eine Predigt
ber die de  U chriſtlichen Glauben  D gehört, die wahrlich der
niederen Stylgattung zugezählt werden mußte; ich habe auch Iu
einer kleinen Zelle vor kaum ſechs Zuhörern einmal den eligen

Villefort U über die Pflicht, di Rubriken bei der hl Meſ
3u beobachten, ſprechen hören, und ſeine Worte, venn auch nur mit
halblauter Stimme geſprochen, gingen wie ein mächtig wogender
Strom, tief und hinreißend Ur unſere eele; C vau ein gehus
granditer dicendi. Der Mann der ſeinen Styl ſich ſchafft
le Style C'est homme.

den eitlkhen Red ner gar nichts nwichtiges gibt, ſondern daß Er immer von
großen Ind wichtigen Dingen 3¹ roden habe V Er beru ich Jum Beweiſedeſſen auf den Trunk kalten Waſſe

ers, der nicht ohne Lohn bleiben wird.
) Katholiſche Homiletik 1859
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Einen beſſeren Dienſt leiſten allerdings dem Candidaten des

Predigtamtes jene Homileten, welche, von der Nothwendigkeit einer

gründlichen Beweisführung durchdrungen, es nun auch für noth⸗

wendig halten, die verſchiedenen Arten der Schlußfolgerung, auf

denen eine überzeugende Beweisführung ruht, ausführlich zu ent⸗

wickeln. „Weil man beweiſen muß, muß man ſchließen“, ſagte

Wurz), und gibt nun eine weitläufige Erörterung über das Weſen

und die Geſetze der Schlußfolgerung und ihrer verſchiedenen Formen,

des Enthymem, Sorites, Dilemma u. ſ. f

Wer einen Blick in

das Lehrbuch der Rhetorik von Erneſti wirft, der findet dort

ſämmtliche Arten von Beweiſen aufgeführt, wie ſie Cicero gebraucht,

mit den ſorgfältig geſammelten Belegſtellen aus deſſen Reden. Für

Schüler der Rhetorik, wie ſie in früheren Zeiten an den Gymnaſien

gelehrt wurde, — Rhetorik hieß darum auch die vorletzte Claſſe

des Gymnaſiums — war ſein Buch ganz zweckmäßig; dieſe wurden

dadurch an ein klares, folgerichtiges Denken gewöhnt und ſo all⸗

mälig für die höheren Studien vorbereitet. Doch was ſoll all' dieſes

für Candidaten der Theologie, die in der kurzen Friſt von vier

Jahren ein ſo ausgedehntes Wiſſensgebiet doch einigermaſſen müſſen

kennen lernen und jetzt ganz Anderes zu thun haben? Was dieſe

Lehrbücher der Homiletik in dieſer Beziehung geben, iſt zu viel,

weil es zu den philoſophiſchen Vorbereitungsſtudien gehört; und

wenn es dort nicht gründlich gelehrt und geübt wurde, dann iſt

das, was ſie bieten, weitaus zu wenig. In den Disputatorien, die

vordem an unſeren höheren Lehranſtalten regelmäßig ſtattfanden —

jetzt nur noch bei der Habilitation als Privatdocent und in manchen

Facultäten bei der Promotion zum Doctor — hatte man die beſte

Gelegenheit, ſich in den verſchiedenen Schlußformen, ſowie in der

Beurtheilung von Paralogismen und Sophismen einzuüben. Die

Modernen haben dieß Alles im Namen der Wiſſenſchaft abgeſchafft,

und eben dadurch auch ein gutes Stück wiſſenſchaftlicher Selbſt⸗

thätigkeit und Selbſtſtändigkeit aus der Welt geſchafft.

Hiezu kam ein Drittes. Nach dem Vorgange von Kant und

Tetens theilte man die Vermögen der menſchlichen Seele ein in

Verſtand, Gefühl, Wille; dem entſprechend handelten dann die Homi⸗

leten in drei Capiteln von den Beweisgründen des Redners, wodurch

) A. a. O. F. 320.

— —35

3

— 271 —

Einen beſſeren Dienſt leiſten allerdings dem Candidaten des

Predigtamtes jene Homileten, welche, von der Nothwendigkeit einer

gründlichen Beweisführung durchdrungen, es nun auch für noth⸗

wendig halten, die verſchiedenen Arten der Schlußfolgerung, auf

denen eine überzeugende Beweisführung ruht, ausführlich zu ent⸗

wickeln. „Weil man beweiſen muß, muß man ſchließen“, ſagte

Wurz), und gibt nun eine weitläufige Erörterung über das Weſen

und die Geſetze der Schlußfolgerung und ihrer verſchiedenen Formen,

des Enthymem, Sorites, Dilemma u. ſ. f

Wer einen Blick in

das Lehrbuch der Rhetorik von Erneſti wirft, der findet dort

ſämmtliche Arten von Beweiſen aufgeführt, wie ſie Cicero gebraucht,

mit den ſorgfältig geſammelten Belegſtellen aus deſſen Reden. Für

Schüler der Rhetorik, wie ſie in früheren Zeiten an den Gymnaſien

gelehrt wurde, — Rhetorik hieß darum auch die vorletzte Claſſe

des Gymnaſiums — war ſein Buch ganz zweckmäßig; dieſe wurden

dadurch an ein klares, folgerichtiges Denken gewöhnt und ſo all⸗

mälig für die höheren Studien vorbereitet. Doch was ſoll all' dieſes

für Candidaten der Theologie, die in der kurzen Friſt von vier

Jahren ein ſo ausgedehntes Wiſſensgebiet doch einigermaſſen müſſen

kennen lernen und jetzt ganz Anderes zu thun haben? Was dieſe

Lehrbücher der Homiletik in dieſer Beziehung geben, iſt zu viel,

weil es zu den philoſophiſchen Vorbereitungsſtudien gehört; und

wenn es dort nicht gründlich gelehrt und geübt wurde, dann iſt

das, was ſie bieten, weitaus zu wenig. In den Disputatorien, die

vordem an unſeren höheren Lehranſtalten regelmäßig ſtattfanden —

jetzt nur noch bei der Habilitation als Privatdocent und in manchen

Facultäten bei der Promotion zum Doctor — hatte man die beſte

Gelegenheit, ſich in den verſchiedenen Schlußformen, ſowie in der

Beurtheilung von Paralogismen und Sophismen einzuüben. Die

Modernen haben dieß Alles im Namen der Wiſſenſchaft abgeſchafft,

und eben dadurch auch ein gutes Stück wiſſenſchaftlicher Selbſt⸗

thätigkeit und Selbſtſtändigkeit aus der Welt geſchafft.

Hiezu kam ein Drittes. Nach dem Vorgange von Kant und

Tetens theilte man die Vermögen der menſchlichen Seele ein in

Verſtand, Gefühl, Wille; dem entſprechend handelten dann die Homi⸗

leten in drei Capiteln von den Beweisgründen des Redners, wodurch

) A. a. O. F. 320.

— —271

Einen beſſeren Dienſt leiſten allerdings dem Candidaten des
Predigtamtes jene Homileten, welche, der Nothwendigkeit einer
gründlichen Beweisführung durchdrungen, CS nun auch für not  2
wendig halten, die verſchiedenen Arten der Schlußfolgerung, auf
denen eine überzeugende Beweisführung vuht, ausführlich zu ent
wickeln. „Weil nan beweiſen muß, mu man ſchließen“, agte
Wurz)), und gibt Ulll eine weitläufige Erörterung über das Weſen
und die Geſetze der Schlußfolgerung und ihrer verſchiedenen Formen,
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das ehrbuch der Rhetorik von Erneſti wirft, der nde dort
ſämmtliche Arten von Beweiſen aufgeführt, wie ſie Cicero gebraucht,
mit den ſorgfältig geſammelten Belegſtellen aus eſſen Reden Für
Schüler der Rhetorik, wie ſie in rüheren Zeiten an den Gymnaſien
gelehrt wurde, Rhetorik hieß darum auch die vorletzte Claſſe
des Gymnaſiums war ern Uch zweckmäßig; dieſe wurden
dadurch an ern klares, folgerichtiges Denken gewöhn und o all
mälig für die öheren Studien vorbereitet Doch was ſoll all' dieſes
für Candidaten der Theologie, die Iu der kurzen II von vier
Jahren ern ſo ausgedehntes Wiſſensgebiet doch einigermaſſen nüſſen
kennen lernen und jetzt Anderes 3u un haben? Was dieſe
Lehrbücher der Homiletik Iu dieſer Beziehung geben, iſt viel,
weil * zu den philoſophiſchen Vorbereitungsſtudien gehört; und
vpenn eS dort U gründlich gelehrt und geübt vurde, dann iſt
das, vas ſie bieten, weitaus zu wenig. In den Disputatorien, die
vordem an unſeren höheren Lehranſtalten regelmäßig ſtattfanden
jetzt noch bei der Habilitation als Privatdocent und un manchen
Facultäten bei der Promotion zum Doctor hatte man die 8
Gelegenheit, ſich In den verſchiedenen Schlußformen, owie In der
eurtheilung von Paralogismen und So  Smen einzuüben. Die
Modernen haben dieß CD m Namen der Wiſſenſchaft abgeſchafft,
und eben dadurch auch ein gutes Stück wiſſenſchaftlicher Selbſt
thätigkeit und Selbſtſtändigkeit aus der Welt geſchafft

Hiezu kam ein Drittes Nach dem organge Kant und
etens theilte nan die Vermögen der menſchlichen cele ern in
Verſtand, Gefühl, Wille dem entſprechen handelten dann die Homi  2
leten Iun drei Capiteln von den Beweisgründen de edners, wodurch

) r
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er den Verſtand überzeugen ſoll, von den Gründen, durch welche

Affecte bewirkt — „Liebe, Haß, Verlangen, Abſcheu, Freude, Trauer,

hn

*

Zorn, Hoffnung, Kühnheit, Furcht, Scham“ — und endlich von den

„Bewegungsgründen“ — „Ehrbares und Schändliches, Nützliches und

Schädliches, Mögliches und Unmögliches, Leichtes und Schweres“ —

als ob die menſchliche Seele aus Stockwerken beſtünde, ſo daß man

von dem einen allmälig zu dem anderen, von der Wohnung des

Verſtandes in der dritten Etage zu jener des Gefühles und Willens

in der zweiten und erſten hinabſteigen müſſe, und die Inſaſſen der

einen nichts wüßten von dem, was in der anderen vorgeht, juſt

wie in den Miethkaſernen unſerer großen Städte.

Ein draſtiſches Beiſpiel ſolch' unnatürlicher Scheidung erlebte

ich einmal in Italien; es war eine Art von Conferenzrede, der ich

beiwohnte. Nachdem der Redner einen Punct ganz ruhig und richtig

auseinander geſetzt hatte, kam er an ſeine Aufgabe, zu rühren und

zu bewegen. Er bereitete ſich dazu vor, indem er eine längere

Pauſe machte, ſich den Schweiß abtrocknete und gehörig ſchneuzte;

langſam begann er dann mit etwas zunächſt ganz Fremdartigem,

als wäre das vorher Gehörte längſt vergeſſen; mit einem Male

wurden Stimme, Haltung, Bewegung, — Alles ganz anders, bis

er höchſt angegriffen und erregt, mit einem ſchmerzensvollen Aus⸗

rufe ſchloß. Nun kam es zum zweiten Punct; wieder zuerſt derſelbe

ruhige Ton, ſelbſt mit ein Bischen Witz gewürzt, als wäre es gar

nicht derſelbe Redner, der kurz vorher faſt Thränen vergoſſen hatte,

dann wieder heftiges Pathos; ſo ging es fort über eine Stunde.

Viel Eindruck ſchien mir dieſer Prediger bei den Zuhörern trotz

Händeklatſchen und Fächern mit dem Taſchentuch nicht gemacht zu

haben; wahrſcheinlich haben ſie ſeiner Rührung nicht recht geglaubt, weil

ſie jedes Mal ſo ſchnell kam und ebenſo ſchnell wieder verging. Auf

mich machte das Ganze den Eindruck, als würde nach einem Gange

in ruhigem Tempo plötzlich auf Befehl ein Trommelwirbel angeſchlagen,

der ebenſo plötzlich auf Befehl wieder zu verſtummen hatte.

Es iſt hier nicht der Ort, auf das Unklare dieſer Unter⸗

ſcheidung und die verhängnißvollen Folgen näher einzugehen, welche

hieraus für die Homiletik ſich ergaben. Nur das Eine ſei erwähnt,

daß dadurch der Unterricht mit allzuviel Ballaſt beſchwert wurde,

was doch zuletzt für die Praxis von wenig Rutzen war.27

EL den Verſtand überzeugen ſoll,‚ von den Gründen, durch welche
Affecte bewirkt „Liebe, Haß, Verlangen, Abſcheu, Freude, Trauer,

.

Zorn, Hoffnung, Kühnheit, Furcht, cham“ und endlich von den
„Bewegungsgründen“ „Ehrbares und Schändliches, Nützliches und
Schädliches, Mögliches und Unmögliches, Lei  ES und Schweres“
als ob die menſchliche (ele aus Stockwerken beſtünde, ſo daß
von dem inen allmälig zu dem anderen, von der Wohnung des
Verſtandes In der ritten age 3u jener des Gefühles und llens
in der zweiten und erſten hinabſteigen müſſe, und die Inſaſſ der
einen lichts wüßten von dem, n der anderen vorgeht, juſt
ie Iu den Miethkaſernen unſerer großen Städte

Ein draſtiſches eiſpie ſolch' unnatürlicher Scheidung rlebte
ich einmal in Italien; S var eine von Conferenzrede, der ich
beiwohnte. em der Redner einen Punet ganz ruhig und richtig
auseinander geſetzt hatte, kam Er an eine Aufgabe, zu rühren und
3u ewegen. Er bereitete ſich dazu vor, indem 2 eine längere
Pauſe machte, ich den Schweiß abtrocknete und gehörig ſchneuzte;
langſam begann eu dann mit zunächſt Fremdartigem,
als ware das vorher Gehörte längſt vergeſſen; mit einem Male
wurden Stimme, Haltung, Bewegung, Alles Uders, bis
EL höchſt angegriffen und erregt, mit einem ſchmerzensvollen Aus
rufe ſchlo Nun kam S zum zweiten Punet; wieder zuerſt erſelbe
ruhige Ton, ſe mit ein ischen Witz gewürzt, al wäre gar
nicht derſelbe Redner, der Urz vorher faſt Thränen vergoſſen atte,
dann wieder heftiges Pathos; ſo ging ES fort über eine Stunde.
iel Eindruck ſchien mir dieſer Prediger bei den Zuhörern
Händeklatſchen und Fächern mit dem Taſchentu Ni gemacht zu
aben; wahrſcheinlich haben ſie ſeiner Rührung nicht recht geglaubt, weil
ſie jedes Mal ⁰ ſchnell kam und ebenſo ſchne wieder verging. Auf
mich ma  6 da Ganze den Eindruck, als würde nach einem ange
In ruhigem Tempo plötzlich auf Befehl ein Trommelwirbel angeſchlagen,
der ebenſo 0  Ich auf Befehl wieder zu verſtummen hatte.

iſt hier nicht der Ort, auf da nklare dieſer Unter
ſcheidung und die verhängnißvollen Folgen näher einzugehen, welche
hieraus für die Homiletik ſich ergaben. Nur das Eine ſei rwähnt,
daß dadurch der Unterri mit allzuvie Ballaſt beſchwer wurde,
was doch zuletzt für die Praxis von wenig Nutzen war
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Bis jetzt prachen wir von dem Zuviel in ſo manchen Homi⸗
letiken; noch mehr Urde gefehlt und dieſer Fehler folgen⸗
chwerer durch das Zuwenig. Wie dieß?

ES iſt ſchon früher auf den großen Unterſchied zwiſchen pro
faner und geiſtlicher Beredſamkeit hingewieſen worden; jene hat
eine beſtimmte, genau begrenzte, unmittelbar in's Leben eingreifende
rage vor ſich; dieſe nicht. Wir ſagen ui daß die ewigen Wahr⸗
heiten, welche der geiſtliche Redner 3u behandeln hat, nicht
eminent praktiſcher Bedeutung ſeien; aber 8 iegen dieſe Beziehungen
der Glaubensſätze den höchſten Intereſſen der Menſchen nicht
immer ſo offen, ſo greifbar, augenſcheinlich vor dem Geiſte des
Zuhörers, wie jener der weltlichen Redner. Die Mitglieder eines
Parlamentes folgen mit Spannung der Rede eines Staatsminiſters,
In welcher dieſer einen Geſetzentwurf denke an das Tabaks  2  2
monopol In Deutſchland, die croatiſche rage In Ungarn 3l
begründen ſucht; ebenſo können die Führer der Oppoſition einer
aufmerkſamen Zuhörerſchaft, wenigſtens von Seiten ihrer Geſinnungs⸗
genoſſen, von vornherein verſichert ſein. Bei gerichtlichen eden,
beſonders * ſich eine Calulse Celébre handelt, drängt ſich
das Publicum herbei, horcht mit geſpannter Aufmerkſamkeit, und
die Berichterſtatter der Blätter bemühen ſich, kein Wort ver⸗
ieren von den Reden, die dabei gehalten wurden.) Nicht o bei
dem geiſtlichen Redner, zumal EL ſein Ema der vorge⸗
ſchriebenen Pericope entnimmt; und dieß oll er wenigſtens In der
ege ihr entnehmen, denn ſo vill * die altehrwürdige itte, ſo
Thei C5 die Predigt al Wort Gotte Die Pericopen in
ihrem weſentlichen Inhalte naͤch den Zuhörern bekannt, da ſie ſich
jedes ahr wiederholen; ſo bildet ſich denn bei dieſen CI die
Meinung, ſie hätten dieſelben vollſtändig Tfaßt, und eS könne kaum
mehr ein neuer Gedanke darüber vorgebracht werden. Leider aben
eS auch manche rediger ſo emeint und den „Pericopen⸗
zwang“ geeifert; ſie bedachten ehen nicht das Wort „Quam —10
fundae faetae sSunt Cogitationes tuae.““) Gerade dieß iſt die Auf
gabe de Predigers, die cheinbar ihrem Inhalte nach bekannten
Texte in ihrer Erhabenheit, Gedankenfülle, roßée 3u ent  2

3 Ebendarum ſagt Cicero: Wichtiger für den Redner ſei „guomodo(icat“ al „Auid Et du 1000.“ rat 2 PS 9.
18
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alten, und ihre Bedeutung für das Leben nachzuweiſen. Da gilt
68 denn allerdings nicht das, was auf der Oberfläche liegt,‚ das
nächſte vorzutragen, vA häufig eben auch das nächſte Schlech

iſt, ſondern hinabzuſteigen Iu die Tiefen de göttlichen ortes,
in die uns die U1 äter, die großen Theologen der Vorzeit und
beſonders ete Meditatibn immer mehr einführen. Tauſendfach und
unerſchöpfli ſind die Beziehungen des ortes Gott  C zum Leben;
Chryſoſtomus bietet Uun hierin ein unübertroffenes Muſter; ſeine
Entwicklungen ebenſo ungekünſtelt, wie ſie wahr und treffend
ind Nur der Küſte ſiehſt du auf den Meeresgrund; due II
altum! dann blickſt du hinab in ſeine unergründliche lefe Ein
flacher El ſieht eben überall die erfläche In der Nacht
leuchtet erſt recht der edle Diamant. In der Stille, Iu der Samm⸗
lung, in der Nacht des Leidens lernen Dtu Gottes Wort verſtehen.
„Ses IIIOHS sentent 12 cellule“ dieſes Wort, das einen noch
nicht ſehr ange verſtorbenen Prediger charakteriſirt, iſt deſſen
ſchönſte Lob

iſt die Erfindung, auf welcheagen wir S urz
der geiſtliche Redner ſein vorzügliches Augenmerk richten hat,
und In ihr liegt auch der Schwerpunkt des homiletiſchen
Unterrichtes.) Die übrigen Theile, te ſie die en uns .  ber
iefert haben die Lehre von der Dispoſition, Elocution, (tion

haben ihr gegenüber nur eine ſecundäre Bedeutung. Nlid 81
AIM furiosum. VCrborum vel Optimorum atqu Ornatissi-
OTUIII S0hitus inanis nulla suhjecta scientia.2) *V  0 dürfte
da mancher unſerer Leſer einwenden, „mir ſcheint eS gerade um

gekehrt; gut disponiren, gut ſchreiben und vortragen kann man 10
lehren, aber erfinden, kann man denn das Erfinden auch lehren?
Hatten darum nicht manche Homiletiker der Neuzeit, wie Lutz,“
vollſtändig Recht, vpbenn ſie die ehre von der Erfindung ganz über

ingen 2*
Die Alten hätten eine olche rage unbedingt bejaht; gaben

ſie doch in ihrem homiletiſchen Unterricht der OPt darum eine %o
große Bedeutung, weil ſie un ihrem zweckmäßigen Gebrauche den wich

Cicero de 1At. 313 reperire primum, guid diceret.
2) Cie de Orat. * t III Rerum copia verborum Copiam gignit.
an der 29 Kanzelberedtſamkeit. Tübingen. 1851
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tigſten Theil der Vorbereitung des Redners erkannten. Die Neueren
dagegen hatten n Worte genug, Im üher dieſen hölzernen
Mechanismus der 1061 Oratorii 3 potten, durch welchen das,
bas Iu urſprünglicher Friſche 4us dem eigenſten Leben de Geiſtes
ſprudeln ſoll,‚ wie ein künſtliches Fabricat producieren 3 können
ſich vermaß Vielleicht haben die Lehrer der Pi dieſen Tadel
einigermaßen verſchuldet dadurch, daß ſie ieſelbe 3 äußerlich faßten,
rein formaliſti behandelten und das Wort Cicero's ) vergaßen
6n0 poterit 6886E Omni AUI. Cumulatus Orator, niSi orit 0
nin0o rerulli Mmagnarum atque artium Scientiam COhsSecCutUus. EHte-
IIM 6 —J0 61 ffloreseat. Gt redundet Oportet
Oratio, quae, nisi subeést. Tes N Oratore D  pt, t. 6C0gnita 1n-
AlEIl uandam aabet locutionem et paene puerilem.

Aber viel mehr nrecht haben die erächter der Opi Wie
Ariſtoteles durch Unterſuchung der verſchiedenen ſprachlichen Formen
zur Aufſtellung einer Categorien gelangte, der Grundbeſtimmungen
nämlich, Iuter denen die inge Iu der Wirklichkeit erſcheinen, ebenſo
gab ihm das Studium der (rke der gröoßen Redner Anlaß, Iu
der Pt (oννα die verſchiedenen Geſichtspunkte ſeſtzuſtellen, Inter
denen der Redner ſeinen Gegenſtan betrachten kann, den Zweck
der Rede die Ueberzeugung (ν Fπννðνν 3u wirken.2) Man kann
im Einzelnen ezügli ſeiner Opi mit ihm rechten, ebenſo wie
üher eine Categorienlehre, welcher bekanntlich an die ſeine en⸗
über geſtellt hat; aber N Großen und Ganzen hat er dem,
was die Natur Sponte 8UuA thut,d) wiſſenſchaftlichen Ausdruck 9E
geben. Selbſt proteſtantiſche Homiletiker der neueſten Zeit haben
darum der opi wieder ihren Werth zu vindieiren geſucht.“ Wer
ſie verachtet, hat aber kaum eine QAe Vorſtellung von dem, vas
die Predigt leiſten ſoll, gründlich beweiſen, überzeugend widerlegen,
durch große Gedanken, der Schrift, den Vätern, der Qtur der
Sache entnommen, den Geiſt der Hörer erheben, belehren, erſchüttern,
bewegen, mit Einem Orte erbauen. Eine noch o fein gegliederte
Dispoſition, die glänzendſte Sprache, bildet Im Grunde doch

5 De Ora NVV²ů̈ͤi‚ C1E de Trat II. ahimus referendus 68t.
ad Capita I. 1Ilos, 4u0s 84656E jam appellavi, 10008, quibus 0omnia 20
Omnem Orationem inventa ducguntur. 273 ögl 4 Stein  —

Die LO, im Dienſte der Predigt Berlin. 1874
18*



Schönredner; große Gedanken dagegen chaffen große Prediger.
Darum unterſcheidet Cicero wohl wiſchen Orator disertus und
eloquens.)

Doch kehren wir 3u unſerer Frage zurück: kann da
Erfinden lehren nd lernen? Nein und Vd, 1e nachdem. Nein,
denn die großen Gedanken kommen uns, wir wiſſen nicht wie, wie
das chen des Geiſtes; du weißt nicht, woher gekommen iſt
Wie ein Blitz In der Nacht, der ern anzes weites Gebiet erhellt,
tritt der Gedanke vor unſere eele, wie ein deutlich gerufenes Wort
vernimmt ihn unſer Geiſt, und freudig rufen wir das „.
Thomas von Aquin hat einmal auf dieſen Vorgang der erſten Ge
dankenbildung aufmerkſam gemacht, in den apiteln, we  6 von
der inneren nade handeln.

Aber ebenſo entſchieden dürfen wir auch antworten: NIIl Der
menſ El iſt kein Unbeſäetes, unbebautes Feld; keine
Keime ausgeſtreu worden ſind, ird auch für das Genie keine
ru erſprießen Der mündliche und ſchrift Verkehr des
Geiſtes mit dem Geiſte was wir gehört, geleſen, gedacht, be⸗
trachtet das ſind lauter Saatkörner, die vielleicht ſchon ange
auf dem Grunde der (ele liegen und ſchlummern. Ein Sonnen⸗
ſtrahl e ſie, ern Wort, ein Phantaſiebild, eine entfernte Analogie
bringt ſie deutlich Bewußtſein und das Talent weiß n⸗
blicklich für den gegebenen Fall ihre Bedeutung zu erkennen.“) Ganz
wahr iſt darum des ichters Wort

Es geht mit der Gedankenfabrik,
Wie mit einem Webermeiſterſtück,
Wo In I auſen Aden regt,
Die Schifflein herüber, hinüberſchießen,
Die Fäden ungeſehen ießen,
Ein Schlag tauſend Verbindungen

„Von der Ermitt  lung des Redeſtoffes,“ ſagt ein neueres Lehr
„kann chon eßwegen weniger die Rede ſein, weil ſie ber

wiegend Sache der natürlichen Geiſteskraft Aber große Ge

1De Orat. 21 Cie de Oratore II 30 Subacto mihi ingenio
ODUsS ESt, Ut 810 NOn semel arato, 8ed novato t iterato, 9u meliores Oetus
possit t grandiores 6dere. Subactio auteéem 8t uSUs; auditus, lectio, Iiterae.

Nißl
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danken liegen nicht auf der und auch das Genie mu ſich
erſt befruchten; denn auch von ihm gilt das Axiom 8 1  —
ird Dadurch aber iſt C5 Genie, daß eS ſieht, andere
nichts ſehen Die Quellen werden meiſtens durch Zufall entdeckt;
aber dennoch gibt PS Quellenfinder, die U Beobachtung, Ver
gleichung, Erfahrung eine Fertigkeit erlangt haben, den Ort 3u be⸗
zeichnen, Vi in der lefe die Waſſer ſtrömen. So können und
ollen wir Ur Leſung, Combination, anhaltende Meditation, die
nichts Anderes iſt, als eine ſtarke Concentration Uunſerer Aufmerk⸗
ſamkeit auf inen un eine gewiſſe Fertigkeit gewinnen, nach
einigem Nachdenken die Stätte 3u Uden, von der gilt: Hier ſchlage
den Spaten ein, hier Iu der Tie  fe müſſen friſche Quellen pringen.
Die meiſten Erfindungen ind darum nur cheinbar zufällig gemacht
worden; ſie paren vielmehr ſchon längſt vorbereitet, und der Zünd⸗
tof lag angehäuft da, als der geniale Unke In denſelben fiel
Der Lehrer der Homiletik wird ich darum aber auch nicht begnügen,
die Opi bloß ſch 3u entwickeln. Er wird vielmehr auf
ſeine eigene, Ur lebenslange Uebung gewonnene Erfahrung 9e
ſtützt, die Evangelien und das Missale Bomanum in der and,
ülern die vielfachen Wege zeigen, auf denen ſie 3u gehen haben,
um eine reiche Ausbeute 3u gewinnen. Die Beziehungen de Evan
geliums zu allen Fragen des Lebens ſind unzählige; die Vorzeit
hat ſie nicht erſchö und die Folgezeit wird ſie gleichfalls nicht
alle mfaſſ önnen. Es iſt der allumfaſſende, ſtets unbewegte
un der Ewigkeit, von dem unzählige Linien nach der Peripherie
der Zeit ausgehen. So ird eS möglich, immer die alte ewige
ahrhei verkündigen, und doch immer neul ſein, nicht durch
Neuerungen, die des Amtes nicht würdig ſind, ondern durch die
neuen Lichter, die das Wort Gottes auf die mannigfachen Bedürf⸗
niſſe und Nöthen dieſer Welt wirft Dazu braucht ‘eS freilich ein
E geſammeltes, innerliches eben, fortgeſetzte intellectuelle und
ſittliche Selbſterziehung, Vertiefung m die Schrift und die kirch⸗
liche ehre und Liturgie und ernſtlichen Die flugſchar
die raſtet, roſtet. Vor Em aber wir der tiefſinnige Organismus
der des ages, welcher den Grundgedanken des Feſtes aus
pricht und in dem ntroitus, raduale, Offertorium, der Col
Cte ͤ—3 wie die mannigfachen Töne eines Accordes 3u Einer
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großen, reingeſtimmten Harmonie zuſammengefaßt, ein willkommener
und lehrreicher Führer ſein.

So bleibt ES denn dabei
Aur und un ſie ſcheinen ſich zu liehen
nd aben ſich ehe man S denkt gefunden;
Der Widerwille iſt auch miu verſchwunden,
ud C1 ſcheinen glei mich anzuziehen
Es gilt wohl eln redliches Bemühen!
Und wir erſt In abgmeß'nen unden
Mit El und un an die un gebunden,
Mag frei uV IM Herzen wieder glühen

iſt mit aller Bildung auch beſchaffe
Vergebens werden ungebund nue Geiſter
Nach der Vollendung remer Höhe ſtreben
Wer Großes will muß ſich zuſammenraffen

der Beſchränkung zeig ſich erſt der Meiſter
nd das Geſetz nur kann uns reihei geben

Die materielle deit des kirchlichen Faſtens
Indiceta Certis diebus et quibus
lam Cibis abstinentiam Observato

Von Cü  anontcus und Seminar trector Anton Erdinger Pölten
Der kurzen Abhandlung *  ber den ＋

en des kirchlichen Faſtens

I ascetiſcher ſanitärer ind ſoeialer Beziehung Elne gedrängte
Darſtellung der kirchlichen Faſten Disciplin materte  CT
Beziehung folgen Die 1 hat nämlich nicht bloß Allgemeinen
Faſtengebote gegeben, und das Wie der Beobachtung dem Einzelnen
überlaſſen, indem ſo ihre en gewi nicht erreicht würden
ondern genau eſtimm wie eS Faſttagen zu halten oder nicht
zu halten ſei Dieſe eſtimmu gen betreffen das

Was,
Wie viel und
Wann.
Die kirchlichen Vorſchriften für die aſttage beziehen ſich auf

Siehe „Quartalſchrift“ 1883 271


